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«le s». Samstag den IS. August

Ato»«ementSpreiS.
Bei allen Postbureaux
franco durch vie ganze

Schweiz:
Halbjahrs. Fr. 2. 90.
Vierteljahr!. Fr. t.6S.

Ji. Solotburn bei
der Expedition:

Halbjäkrl Fr. 2. üv.
B»erteljährl. Fr. t.2ö.

Schweizerische

Kirchcn-Zcitnng.
Herausgegeben ron einer bntkolisrben GeftUftbH

Einrückuugsgetiß,,
tl> Eté. die Petitzeil«

bet Wiederhol««»
7 Ets.

Erscheint jeden
Samstag

in sechs oder acht
Quartselten.

«riefe«.tpelderfranco

Chinesische Wisienschast.
fMitgetbeilt.)

Der Haß gegen das Christenthum geht

bei seinen Gegnern so weit, daß sie AlleS

aufsuchen, Alles zusammentrage», was

ihnen, wie immer, dienlich erscheint, das

Christenthum oder die göttliche Offenba-

rung übcrhastpt herabzusetzen und ihres

göttlichem Charakters zu ent! leiden. Ohne

nur tiefer in die Sache einzudringen oder

besser zu prüfen, wird mit Jubel der

Welt als glücklicher Fund gemeldet, was

auch nur scheinbar einen Widerspruch

gegen die geoffenbarte Wahrheit bieten

will. Selbst die Griechen, aus die man

so gern mit Verachtung blickt, werde»

als Bundesgenossen zu Hülfe gerufen

und aus ihrem hohen Alterthum und aus

ihrem geprie'cnen K>nn»iissen weiß man

allerlei abzuleiten. Wir wollen diesen

chinesischen Weisheiten ein besseres Ein-

sehen widmen.

l. Sas Alterthum des chiucfischrn iîeichcs, nach

der Geschichte »nd Astronomic der Shincscn.

Es wird behauptet, die Geschichte des

chinesischen Reiches sei weit älter als die

Zeitrechnung der B>bel, es reiche nicht

bloß über das Zeitalter der Süudflulh,
sondern auch noch um viele Jahrbundcrte

über die Zeit hinaus, i» welche von der

Bibel die Wcltschöpsung verlegt wird.

Dieses als unzweiselhaste Wahrheit à
mal hingestellt, ergibt sich diesen Leuten

der Schluß von selbst: die Bibel enthalte

Unwahres.
Wo es sich um geschichtliche Thatsachen

handelr, müssen vor Allem die Quellen

untersucht werten, aus denen das Be-

hauptcte geschöpft ist Billig fragen wir
daher: wo sine, die geschichtlichen Urkun-

den, in weichen ' unsere Gegner ihren

Fund gemacht haben? Wohl spricht man

von Büchern, von Denkmälern, von astro- >

nomischcn Beobachtungen, deren Alterthum
um viele Jahrhunderte weiter hinaufreiche,

als Alles, was andere Völker diesfalls
auszuwelsen haben; ober zuerst muß das

wirkliche Vorhandensein, alsdann das j

Alter, die Glaubwürdigkeit dieser Bücher,

Denkmäler und Beobachtungen erwiesen >

sein, um mit Gewißheit daraus folgern

zu können, was man im Widerspruch mit
der biblischen Gc'chichte von diesem be- j

rühmten Reiche vorgibt.
Bei dieser Prüfung der angerufenen >

Quellen tritt uns aber sogleich Kaiser j

Hoang-Ti entgegen, der zwinhundertdreißig

Jahre vor Christi Geburt in China re>

gierte. Hulsta, k. Bd.) Nachdem
^

dieser Fürst auf dem Schlachtfeld? unge- ^

mein glücklich gewesen und schöne Ein- j

richtungcn in seinen Staaten getroffen

hatte, ließ er vom Stolz sick verleiten,

das Andenken aller s ürsiku, die vor ihm :

regiert hatten, gänzlich austilgen zu wol-

len, damit für die Zukunft nur von ihm
allein geredet werden könnte. Zu diesem

Ende ließ er unter dem Vorwand, daß

die Pflege der Wissenschaften »nr dazu

diene, den Müssiggang zu pflege» und ^

Zänkereien zu unterhalten, und daß durch >

sie die schönsten Kraste vieler Unterthanen î

dem Staat ganz entzogen werden, im >

ganzen Umfang seines Reiches alle Vü- ^

chcrsäle und alle Bücher, bei Todesstrafe

der Nichtvollzichung seines BcfeblcS, ver-

brennen. Emzig die Bücher blieben ver- j

schont, wclckc von der Heilkunde, Ton- i

kunst und Rechtspflege handelten. Du ^

Halde, welcher alle Nachrichte» über China :

mit großem Flech und Vorliebe gcsam- i

meit, meldet, dieser Befehl sei mst groß- >

ter Strenge vollzogen und mehrere Ehi- >

ncsen mit dem Tode bestraft worden, weil f

sie ihm nicht nachgekommen waren.

Die „allgemeine Geschichte," hcrauSge-

geben von einer Gesellschaft von Gelehr--
ten in England, bestätigt auS gute» Quel-
lcn, sehr viele Chinesen seien wegen Un-
gehorsam gegen diesen Befehl lebendig
eingegrabcn oder mit Steinen erdrückt

worden. Erst secbszig Jahre nach dem

Tode des Chi-Hoang-Ti, also ungefähr
hnndcrtnndsechszig Jahre vor Christi G«
bnrt gab einer seiner Nachfolger die Er-
laubniß, wieder zu sammeln, waS auS der

Erinnerung und ans mündlicher Ueber-

lieseriing von demjenigen, waS früher ge-
schrieben worden, noch gesammelt werden

konnte. DicS allein beweist schon zur
Genüge, wie unzuverlässig AlleS ist, wvZ

man vom Alterthum des chinesischen Net-
ches behauptet. Dies wird dadurch noch

bekräftigt, daß die Verfasser des Käng-
mo oder der großen Jahrbücher in China,
die bei den chinesischen Geschichtschreibern

im größten Ansehen stehen, selbst bekem

neu, die Geschichte ihrer Nation lasse sich

nicht mehr als zwei oder drei Jahrh«»-
dcrte vor der christlichen Zeitrechnung mit
Sicherheit zurückführen; d r Bischof von
Eleutbercpolis, der sünfiindzwanzig Jahre
in China zugebracht und mit der chinest-
scheu Sprache und Geschichte vollkommen
vertraut war, weiset nach, daß in der
chinesischen Geschichte gar nichts Zuver.
lässiges mehr sich finde, wenn man nur-
drei oder vier Jahrhunderte über die
christliche Zeitrechnung zurückgehe. Dirs
hat er gezeigt in dem gelehrten Werke
über die chinesische Zeitrechnung, das im
Jahr 17S9 zu Rom erschienen ist. Was
kann man nun von den Angaben eines

Voltaire's und seinen ältern cder neuern
Nachbetern holte», die uns von vierzig
und noch mehr Jahrhunderten einer rnl m-
vollen Geschickte China's faseln und da-
bei im Allgemeinen betheuern, dies Alles
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sei gewiesen durch glaubwürdige und un-

^àâ>Iàchc Zeugnisse, von welchen

Ze>MM«'M,vber kein einziges anführen.
Nun urttM5 jeder selbst über die Wahr-
heiM^,uà,Geschichtstreue solcher Ge-
währSistünner wie VoUaire »»d Seines-

!A/> r'.ia >>> v
gleichst', ,ssîld.',s7

Die a st r o n o m is ch e n V e o b a ch t u n-

eîr' Her 'EA'iîesVi^beweisen um kej» Haar
mehr für das Alterthum dieses Reiches

alS^ld'iHMrWc'n^ 'MiMM?." '"D eii n

à'
nMe e,rwic>e»^ vM. ue„,>ox

K

KVlî''â'ZeM'°!iK'!tz-w
Bà?» î'GG»?
GK'»ä,Ä'dI M.K.»«WM
wirkte, war es, der .ihre» Kalenyer.ein-
r->,5 êl/,> SiMl M î'i''k. -.PNi,,wl

"Äuch" MMistflen^ sdëè" iváhrcnd .seinys
ch,i! ibemin'l àì-âi', .?,nfnsss,L êH
iangen Aufenthalts.m GKtog. dhe interes-
s^Âeàen'îli^enuAnaèn über dic'^hme-
>niD nt/>!W"t."à PWK».^' e'"^» î-n.,

sen nn^e.steut, bestätigt es, daß sie es nie

so wêît gebracht, einen richtigen Kalender

tu machen, utzd schon gar. nicht wußten,
s/.'U!7'«< li.t .lk.'lk

Me man eiiic.Soiineiiflnjternist poraus be-

tàiÂ" u!i^/ bestimmen^ .könnet Endlich
'ärriini.,'daß die astro-ààW HL..t2 '.-. G.

M-'kL'

^Diì^ H^bàVnM"''we.che die

Thínesiist 'gemacht' oder .fosteíi aerôacht

fallen, eben 'so uiijuver^sèg sind als bic/ìUi- 'àì,Li5?,. 'î7 ,7^7

aiuiigeii, welche die

«"''acht
die

zg!I«t 'iM-dlV oiui NN77i,î^ n?Nl
Aegebenhelten, vvlì denlN ne re-

e> - ni àl.^'dà.wii'tit â«. suiHlwa.
den, und fuhrt hieiur ein interessantes

Regiè'rûlìa hes Hiâo sei die ,^östn^ ^ê^n

'Liage nastst êinaûbest über dem Gesichts-

kreis' stehen abblieben, und Inan habe
»?.> /.'-»-'Pa-!".',. »m ch - ^darum einen yllgcmemeft Brand in China

ìêrchìà.ll's Mt^ëî^ê'bemerkt ^ Mar-
ììln' h'iezu, wäs ^.ür einen ^lauörn. solche

Gelehrte verdienen. d>e deraicichen Albern-
à>î7'r!N liar/ Siia.5,7 -!?a? nnt,'.ma«
Heilen auszusprechcn lahg stnd.

' 'Ä 'den chnwsischsn Iah bûcher» soll

Aller >Laonnclisinilcrttig erwähnt sei», die
K'â o'it ,iiàrsl>.7 "chuF i-l

schon 2k5h vor Christi Geburt, also schon

zwei Jahrhunderte nach der Süudfluth
stattgehabt hätte, und daraus wollte man

das hohe Alterthum China's ableiten, weil
die Bewohner schon so früh solche ystro-

nomische Kenntnisse besessen hätten. Aber

mit Unrecht; denn in ihren Jahrbüchern

ist nichts davon gesagt, daß diese Sonnen-

finsterniß schon zum voraus berechnet und

vorgesagt worden wäre; dagegen ist es

sehr wahrscheinlich, daß, wen» sie wirklich

stattgehabt, das Andenke» an sie bei den

Menschen sich erhalten und von den erste»

Mrwandcrcrn mit nach China gebracht

âsz.Hon daher in die Jahrbücher aufge-

gxpjNHWß, worden sein dürfte. Und deß-

Mgen„,.,w.sjl die Chinesen die einte oder

yM^re ^o.N'mifinstcrliiß bemerkt und ver-

-WM Ms», sind sie noch gewiß keine

âst.gmkunsM und läßt sich ans ihren an-

gehlichei^. Aussagen nichts gegen die bib-

hische^ Zs>trech>iung argumcntiren. Alles,
was mau von daher gegen die Wahrheit

^^Mshizs^dcdgcircn wollte, fällt bei kri-

sischsr àshlsuchung in Nichts zusammen.

.AMê;chiM.,,die übrigen Kenntnisse der

Ahil>âst,, ist es um nichts besser bestellt,

Me,,uns istiwkurzihr Blick überzeugen wird,

^sst Liiiisle i!»d PMnlchêii der Sinnest».

Im Gegensalz zur christlichen Kultur

nM,,Bsldua.g .muckste man uns die Ge-

lehrsamseit, Wisse-tischaft und Kunst der

âstncsen.hcrvo^xben; befragt man aber

,à'à Holländer» an den

.chiiiestschelt. Kaiser abgeordnete Gesandt-

S^äscnH,.Marti>>i, den Bi-

àk Magalhaense»,

si^u ^alde,^ die obgfl-stoh-pn erwähnte Ge-

Hichst. gelechrttr Mst^^^uss^/berhapt
ìzls.si^ an Ort.linst selbst

ìàâW'r,^«
sichern Qnestei^ gesch^pjt haben.; so ergsbt

steh, Mß

à- ^Ns"ssh°lMchen Bà"ig..,d^M- >

glsillbsgstfg.Huts^vM à,.Mse-Hà W '

die, simstosesteil.Zaß^

^ei, Geiste^, und TenselSbeschworaiig,^,

aberwisziger.^ishe>>dien.st und Beurtheile

à^?' »'l'iilia'K diüi stobst' uitlü'ig >,m

-tzM uyß.stttvsh ^sß gsttex

ässge. gesten, sgdery.. er.,. sjà>.. aUx^ chiijhe

Ehiyes-n.SstB-
hebcii^ und diesem Cudasti vi^ großen

Bänden das Beste auS thren Werken in

Ucbcrsetzung mittheilt. Und was legt er
uns da vor? Frostige Gedichte, ohne

Schwung und Gehalt; einige Bruchstücke

chinesische? Bcredtsamkeit, ohne Gedankens

ohne Kraft und Erhabenheit, Auszüge ans!

ihrer Sittenlehre, die nicht über die Denk-
weise des gemeinen Mannes hinausgehest;,
endlich Mittheilungen aus ihrer Geschichte,

worin die größte Unwissenheit zu Tage
tritt, indem sie durchaus nicht wissen,

was die Welt ist, was die Völker sind

oder waren; statt dessen sind ihre Jahr-
bûcher mit Märchen angefüllt. Von Na-

turforschung, von metaphysischen Studien
ist bei ihnen keine Spur zu entdecken; in
der Sterilkunde, Mathematik, Meßkunst w.
stehen sie hinter den Europäern ungeheuer
weit zurück. Ehe die Jesuiten als Mis-
sionäre »ach China kamen, wußte man
dort nichts von der Optik, Dynamik,
Wasserwaage. Die Erde dachren sie sich

ganz flach wie eine Tafel. Man kann

sich also denke», wie ihre Kenntnisse vom

Planetensystem, vom Weltall, von der

s Geographie beschaffen sind. Auch in der

Arzncikunde haben sie es nicht weit ge-

bracht. Ihre Kenntnisse beschränken sich

auf ihre Gebräuche, ihre Gesetze und

Rechtspflege uiid auf ihre Sprache, die

aber so verworren ist, daß man selten

Jemand trifft, der ihrer vollkommen mäch-

tig ist.

Die s chön e n K ü n st e stehen in
China ans der allerniedrigsten Stufe. In
den technischen Künsten zur Anfertigung
der Kleider, Wohnungen, Hausgcräih-
schaficn haben sie es weiter gebracht, aber

immerhin nicht zur Vollkommenheit. In
der Tonkunst stehen sie so zurück, daß

'sie von einer Harmonie der Töne nichts

wußten und kein Lies zg komponireu v^r-
stünden, stis" die Misstvnärst

,'K°iâ^êE».WeZia
sà^sch dgs Wenhafle vor,

aber Geschmacks Systpetrie^ schöne Vex-

zierung fehlt nach dem Urtheil kKiiißeteistyr
Männer.

it'5 j.. .1 !; !)!</)! )!i ltli! .'j'l lj
Ji" Jhhr l8üö mHten die Cuiglqà

hei. ciiieni Aiigrifs. auf die Stavt' Cantost

di^
besteh^hst,jstlís!.,îê? ànoneg, gu^ B.rsi!«

AÂMàF'Ms?'' là WH
N- W.êiflàuz 7
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ItM »rid dem RamenSzug des Kaisers

tksänd. Eine dieser Kanonen wurde nath

Mgland in's Museum gesch ckt, und Ar-

naucre Nachforschungen ergaben, daß der

Hamenszug, den sie trugen, der deS Kai-

ftrs Kang-Hi war, geboren 1603, gestot-

hen l?23, einer der ausgezeichnetsten Re-

fristen China's, ivctcher der christlichen

Religion sich sehr gewogen gezeigt, die

Jesuiten an seinen Hof aufgenommen

und ihre umfassenden Kenntnisse sich zu

Wtzen gemacht, sie in verschiedenen Zwei-

gen der Staatsverwaltung und selbst des

He:res verwendete. Der Jesuit Bru in

wurde mit der Leitung der Gcschützgicßc»

rei zu Rankin beauftragt und unterrichlete

> > die Chinesen, im Ariilleriewcsen. AuS ge-

dvchter Gießerei rühre» die merkwürdigen

Geschütze her. Wieder ein Beweis, daß

die Chinesen auch in diesem Zweige es

nicht weit gebracht, Und das Beste, was

sie haben, den Missionären aus dem Je-

sililenordeu zu verdanken haben.

So zeigt es sich denn, daß es in China

an Naturwissenschaften, an Erdbeschrei-

bung, Geschichte, Sprachkenntniß, Arznei-
künde und an den eigentlichen, schönen'

Künsten mehr oder minder durchaus fehlt;
und doch darf man Angesichts der ganzen

Wett aller Wahrheit zum Trotz behaup-

ten, die Chinesen seien ein hochgebildetes

Volk, haben schon große Bildung und

Wissenschaft besessen, bevor auch nur die

hl. Schrift die Zeit anzugeben ausange,

durch di« Chinesen werde die Bibel des

Irrthums überwiesen! Wahrlich, die

Gegner der Offenbarung, müssen der Welt

eine unbegreifliche Leichtgläubigkeit zu-

trauen; daß sie ihnen so durch und durch

Unwahres anschwatzcn dürfen. Jeder Ein-

sichtige aber wird ihre Unwissenheit, Scham-

losigkeit und ihren blinden Haß der

Wahrheit verabscheuen *)

„Dins ix. als Uapss und als König."
(Mitgetheilt.!

Piüs IX. hat seit seinem 20jährigen
RcgierungSantrilt in kirchlicher und pvüli-
scher Beziehung so außerordentliche Er-
eignisse crlebr, so außerordentliche Thaten

vollbracht, daß unsere gegenwärtige Zeit-

Nonnotte: Philvs. Relig. t- Bd. l.«
Lvlneur, ìom. II,, Nr. Kß.

und Weltgeschichte gar nicht verständlich

ist, wenn man nicht Pius IX. als den

Mittel- und Schwerpunkt derselben auf-

faßt. Der hk. Väter muß nicht nur als

Papst, sondern auch als König, und

zivar in allen seinen einzelnen Verhält-
Nissen und Verwicklungen erforscht werden,

lnn ihn selbst richtig und vollständig zu

begreifen. Eine große/schwierige Auf-
gäbe! Darum sind wir dem gelehrten

Professor der Wiener Hochschule, k. k>.

Schradcr, 8. 3. zum Dank verpflichtet,

daß er in einer aktenmäßigen Schrift uns
die Thätigkeit Pius IX. „als Papst
und König" geschildert hat. Die Reich-

haltigkeit dieses historischen Gemäldes

spiegelt sich am deutlichsten in seinem

Inhalt. Die erste Abtheilung zeigt

Pius IX. als Papst, und zwar: I. Ab-

schnitt. Die schaffende Thätig-
keit. Apostolische Thätigkeit. li.
Hierarchische Thätigkeit. L. Symbolische

Wirksamkeit. I). Ethische Wirksamkeit,

kl. Liturgische Wirksamkeit. Gesetz-

gebende (Disziplimir-) Thätigkeit. O.

Richterliche Wirksamkeit. Ill Politische

Thätigkeit. II. Abschnitt. Er-
Hältende Thätigkeit des PapsteS: I.
Katholische Thätigkeit. I. Dem Orte
nach (Afrika, Amerika, Asien, Australien,
Europa, Orient und Occident). 2. Dem

Objekte nach (hierarchische, ethische, litnr-
gischc, gesetzgebende; richterliche »nd poli-
tische Thätigkeit). II. Apostolische (sym-
bolische) Thätigkeit. Pius IX. als Va-
ter der Christenheit.'

Die zweite Abtheilung behandelt

Pius IX. als König, ä. Nach Außen.

L. Nach Innen.
Wahrlich, diese Analyse des Inhalts

genügt, um die Wichtigkeit dieser Schrift
zu charakterisiren; wir müssen jedoch iu

guten Treuen beifügen, daß der Verfasser

nicht nur reichhaltig, sondern aüch gründ-
lich und klar sein Gemälde dargestellt und

neuerdings ein Beweis geleistet hat, daß

er das seltene Talent besitzt, sowohl ak-

tenmäßig und dennoch kurz und klar
zu schreiben. Wenn schon das Verfassen

dieser Schrift eine große und hohe Ar-
beit ist, wie groß und hoch muß uns

Derjenige erscheinen, welcher dieses

Alles nicht mir geschrieben, sondern gc-

thau hat. Wenn schon der Biograph

à solches Verdienst sich erworben hat,
welches Verdienst um die Menschheit ge-

bührt dem Papst und König, dessen Lebeit

hier beschrieben wird? — Wir wünschen,

daß Geistliche und Weltliche, und näment-

lich auch Protestanten, welche PiuS IX.
richtig erkennen wollen, diese Schrift
gründlich studiren mögen. Den strebsa-

men Herausgeber K l. Sartoti in Wien
aber beglückwünschen' wir, daß ihm diese

Schrift (welche das Zle Heft von „Papst
Und die Modernen Ideen" bildet), ihni
bereits ein zweites Pelobungsschreiben
des hl. Stuhls erworben hat; der Segen
des apostolischen Stuhls wird ihm Glück

zu seiner katholische» Thätigkeit in der

kaiserlichen Hauptstadt bringenj und wir
vereinigen uns freudig mit dem Schlußc
des päpstlichen Schreibens: „Pins IX.
„hat befohlen, Jbncn Beiden (Verfasser
„und Verleger) Glück zu wünschen, zu
„danken und zugleich den apostolischen
„Segsn zu verkünden, den er Ihnen als
„Zeugniß Seiner väterlichen Liebe Huld-
„vollst ertheilt." *)

Ueber das Außsakrament.
II. Aufsatz.

WaS die aufzuerlegende Buße betrifft,
so wird ein kluger Beichtvater zwei sich

entgegengesetzte Fehler meiden, nämlich
das Zuwenig und Zuviel.

Vorerst möchte ich darauf hindeuten,
daß vielfach dem dritten Lehrstücke von
der Gcnugthming sowohl in der Theorie,
alS in der Praxis die gebührende Auf-
mcrksamkeit nicht geschenkt wird. Die
Pönitenten wenigstens mache» cS sich oft
federleicht mit der Genugthuung, welche
Obeiflächlichktit, wenn auch zum größten
Theile, aus Rechnung der Gleichgültigkeit
der Pöuiteuteu, dennoch aber auch der

vielfach leichten Praxis der Beichtväter
zugeschrieben werden muß. Unierläßt man
nicht, nach der Verrichtung der letztmals
aufgegebenen Bnße u. s. f. zu fragen, so

wird man bald finden, welcher qulclisti-
scheu Fahrlässigkeit sich zahlreiche Beicht-
kinder hingeben.

Unklug nun ist es, wenn man zu ge-

*) DaS Pech ist vorräihtg bei Gebr. Nä-
ber in Luzcrn.
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âge Bußen auferlegt. Ist es überhaupt

schwierig, die Pönitenten zum rechten Be-
wußtseiu der Abscheulichkeit jeder Todsünde

wenigstens zu bringen, so erhöht sich diese

Schwierige t um so mehr, wenn man durch

Auflegung allzu geringer Bußen den Pöni-
tenten zur Unterschätzüng des Verbrechens,
das in der Todsünde liegt, Veranlassung

gibt. Gemeine Leute Pflegen oft nach

der auferlegten Buße ihre Sünden zu

taxiren und werden deßhalb allzuleicht

unter der wahren Taxation bleiben, wenn

man zu gelinde in Auferlegung von Bu-
ßen ist. Daß man je adäquate Bußen

auferlegen kann, will selbstverständlich

hicmit nicht behauptet werde», aber, so

fehlerhaft auch der bezeichnete Kalkül sein

mag, so sollte man ihm doch einigermaßen

Rechnung tragen, und »väre es nur da'

durch, daß man dem Pönitenten bei schwe-

ren Sünden, wenn auch wenig, aber auf

àc längere Zeit auferlegt, nützt dann

aber auch insofern, daß mit Verrichtung
desselben die Erinnerung an die letzte

Beicht wieder aufgefrischt und wohl auch

die Reue, der Vorsatz u. s f. erneuert

wird, welche Renovation den rechten Besse-

rungSgeist nur fordern kann. Deßhalb
ist die Praxis lobenswcrih, die, wen» auch

kleine Bußwerke, aber aus mehrere Tage

auferlegt und wäre es nur ei» Vater

Unser und Ave Maria täglich.

Schadet das Zuwenig, so schadet das

Zuviel »och mehr, indem dadurch das

ganze Bußwesen gar leicht verhaßt ge-

macht werden kann. Das Zuviel kann

sich sowohl auf die Zeitdauer, als auf die

Vußarten beziehe». Bei all^u langer
Zeitdauer setzt ma» de» Pönitenten der

Gefahr aus, daß er wissentlich oder un-
wissentlich das Bußwerk nicht, oder wenig-
stens nicht vollständig verrichtet. Und

wie oft werden dann nicht die Beicht-

Väter in die mißbeliebige Lage veisetzt,

daß sie um Veränderung der Bußwerke

angegangen werden? Wen» es räihlich
sein mag, besondere Persönlichkeiten mit
besonders schweren Sünden langdaucrnde

Bußwerke aufzulegen, so dürste doch die

Erfahrung für die Regel, kürzere Buße»

z» ertheilen, eintreten. ES ist doch ge-

wiß pastvralunklug, z. B. einem Dienst-
boten einen täglichen Rosenkranz auf mch-

sre Monate aufzulegen oder jeden Abend

knicend oder mit ausgespannten Armen

u. dgl. zu beten.

Unklug ist aber auch die Auslegung von

verschiedenen Bußwerke», die jed-n Tag
der Bußdauer verrichtet werden müssen.

Legt ma» z. B., wie uns ein großer

Pastoral Professor lehrt, Gebet, Fasten,

Almosen u. dgl. zugleich und diese ver-

schiedenen Bußwerke selbst wieder in meh-

rercn Nuancen auf, so wird der Pönitent
sie entweder gar nicht oder nicht vollstän-

dig verrichten, oder sich dabei verwirren

und skrupulös werden. Pastoralkkug dürfte

wohl nur das Verfahren sein, daß man

in der Regel nur eine Art von Bußwerk

auflegt und die Verrichtung Anderer bloß

anrnthet.

Die Schützen feste einst und jetzt.

Die Schützengesillschastcn oder Schü-

tzcngilden verdanken ihren Ursprung dem

Ernporblühe» der Stätte und des freien

Bürgerthums im Mittclalter. Wie das

ganze Mittelalter, so trugen auch die

Schützeuzünfte ein kirchlich religiöses Ge-

präge. Der hl. Sebastian, der einst heid-

nische» Schützen zum Ziele der Pfeile ge-

dient hatte, war der Schützenpatron, der

Schirmherr der Gilde, die sich nach ihm

auch Bruderschaft des hl. Sebastian

nannte. Bei kirchlichen Auszügen erschie-

»en die Schützen im Schmucke der Was-

fen, in welchem sie sel st zum Opfer an

de» Altar schritten. Roch aus dem vori-

gen Jahrhundert lassen sich hicfür Belege

anführen.

Auch bei den jährlichen Schützenfesten

zeigte sich der kirchlich religiöse Sinn der

Waffengenosscn. I» der richtigen Ueber-

zeuguug, daß nur die Religion den bür-

gerlichcn Fosten die wahre We he verleihen

könne, wohnten die Festgenossen zuerst ge-

meiusam der feierlichen Messe bei und

überließe» sich erst nach empfangenem Sc-

ge» der ungetrübten Freute des Waffen-

spiels. Die Tapserkcit solcher biederen

Bürger hat der Kirche und der Religion
in den verflossenen Inh>Hunderten die er-

sprießlichsten Dienste geleistet. Glaubens-

starke und kompl. küble Bürger schützten

die- von den Mächtigen verlassene oder

angegriffene Kirche. Unerschrocken zogen

sie das Schwert zur Vertheidigung ihres

Glaubens. Mehr alS eine Stadt ver-
dankt die Erhaltung des katholischen Glau-
bcns der Tapferkeit ihrer Schützenmann-

schaff. Auch auf die Sittlichkeit haben

diese Waffen- und Schützenfeste eine

wohlthätige Wirkung geübt. Nur diir

unbescholtene Bürger durste in die Schü-
tzenzilde eingeschrieben werden. Dex
Name des Ehrlosen wurde aus der Reihe

der Festfeiernden entfernt. Ueberdieß war
durch die Statuten der Gesellschaften vor-
gesehen, daß die Grenze» der Mäßigkeit
nicht leicht überschritten werde» konnten.

Vergleicht man die Festberichte der neue-

ren lind neuesten kolossalen Schützenfeste,

mit den ursprünglichen Einrichtungen und

Satzungen der alten Schützengildc», so

läßt sich (wie das Freiburger Kirchcnbl.

richtig bemerkt) ein sehr bedeutender
Abstand zwischen diesen und jene«
nicht verkennen.

Statistisches aus dem Kt. Hlnterwatden.

(Mitgetheilt.)

-5.. Der Kantonstheil Obwalden
zählt unter seine» Bürger» gegenwärtig

3l Wcltgeistliche und 10 OrdenSgeistliche.

Sie vertheilen sich auf die Gemmiden:

Doppelte Gem.

Sarnen 1 t Welt- u. 4 Ordeusgeistl.

Kerns
Einfache Gem.

Sächseln 8 „ „ 2 „
Lungern 7 „ „ -- »

Gisivyl — n î 5

Älpnacht 1 „ „ — »

Engelberg — „ ,,2 „
Von den 3l Weltpriestcrn wirken 21

im und 10 außer dem Kautoiistheil.

Von den 10 Ordenspriester» wirken 5

im und 5 außer dem Kantoiistheil.

Nicht Kantoilsbürger sind 5 Weltprie-

ster augestellt.

L. Der Kantonstheil Nidwalden
zählt unter se.neu Bürgern gegenwärtig

33 Welt- und 12 Ordcnsgeistliche.

Sie kommen auf die G.mieinden:

Stanz 10 Welt- u. 1 OrdenSgeistl.

Bnvchs 10 „ „ 1 „
Beggenricd 2 „ „ — „
Emineticii 1 „ „ — „
Wolfenschießen 4 „ „1 „
Hergidwyl 1 „ „ 2 „
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Von den 33 Weltgeistlichen wirken 21

in und 12 außer dem KantonStheil.
Von den 12 Ordensgeistlichen befinden

sich gegenwärtig alle außer dem Kanton.

Nicht Kantonsbürger sind 8 angestellte

Geistliche.

Klosterfrauen hat Nidwalden 22,
wovon 1i) im und 12 außer dem Kanton

sich befinden.

Oswalden hat 23 Klosterfrauen,

wovon 5 im und 13 außer dem Kanlon
sich befinden.

Wochen-Chronik.

Schweizer Piusfest. (Mitgetheilt.)
In Obwalöen freut man sich auf baS

Piusfest den 23. und 24. dieß, welches

zugleich ein vrterländlsches Fest unseres

seligen Bruder Klaus sein wird. —
Die Kirche des seligen Einsiedlers ist neu

restaurirt unv macht mit ihren schwarzen

Marmorsäulen einen erhebenden Eindruck.

Wie wir vernehmen, werden interessante

Vortrage von Geistlichen und Welllichen
stattfinden, z. B. über die Volksbildung,
über die Ausgabe der Katholiken in unse-

rer Zeit, über die inländische Mission,
über die Canonisation des Bruder
Klarts :c. zc. Das Pontifikalamt soll ein

schweizerischer Bischof halten, und die vor-
treffliche Musikgeseltschaft von Sächseln

das Ihrige zur Erhöhung des Festes bei-

trage». — Für Logis ist in Sächseln

und Tarnen in gehöriger Anzahl gesorgt;

ei» Quarueranweiser (un Gasthof zum

Kreuz) ertheilt hierüber die nöthigen An-

Weisungen und die Mitglieder des Pins-
Vereins werden gut thun, sich bei ihrer
Aiikunst sogleich an denselben zu wenden.

So mögen denn unsere Brüder aus allen
Gauen der Schweiz zahlreich am Grabe
des seligen Bruder oilans eintreffe», sie

werben alle uns willkommen sein.

BlSthillll Basel. Es kommen beim

bischojUcheu Ordinariat noch hie und da

vereinzelte Feierlagöadressen ein; wir
werden mit ihrer Erwähnung abwarten,
um später einige zusammen anzuführen.

Bllliocsstavt. Neue Staats-Kir-
ch en Handel i» Aussicht? Wenn

man geivljse Zeltungen liest, so scheint

ein neues Gewitter gegen die k ath oli s che

Kirche im Anzug — Die Bundcsbehör-
den sollen sich mit einer Untersuchung

der Stellung der N u n t i a t n r
in der Schweiz beschäftigen und auch

die B i s chöf e maßregeln. Dazu fordeit
namentlich ein St. Salier Blatt in fol-
gender Weise auf:

„Die Erhebung der Theodosianischcn

„Jesuitenschule von Mariahilf i» Schwyz

„zur privilegirten bischöflichen, die Errich-

„tung eines Bisthu »s in Genf, die netz

„artige Verbreitung von Kongregat.oi e,>

„und Konfraternitäten im ganzen Lande,

„die Besetzung der weiblichen Schulen,

„Spitäler und Armenhäuser mit Oed>n?-

„schwestern u. s. w. sind gewiß deu liche

„Symptome, daß von den Herren Kir-
„chenfürstcn und Prälaten im katholischen

„Schweizcrlande scharf und wirksam re-

„giert wird. Die Erlassung einer Kollet»

„tivnote der Herren Bischöfe an die Ne

„gierung von Tessin zur Beseitigung der

„tessinischen Gesetzgebung über das Plazet,

„Exequatur, die Zivilehe, über das Schul-

„wesen w. ist ebenfalls ein Schritt, der

„von unsern Volks- und Staatsmännern

„und unsern Publizisten viel zu wenìg

„beachtet worden ist. Dazu kam in den

„jüngsten Tagen die an den Tag getre-

„tene Tendenz, die Priesterseminaric» von

„„Regenten" zu reinigen, welche der Jc-
„suitenpartei ein Dorn im Auge sind.

„Auffallend ist, daß die Regierungen der

„Diözesansiändc zu all diese» Erschein«»-

„gen schweigen und sich Alles gefallen

„lassen."

So Hetzen diese Zeitungen die Regie-

rungen gegen die Bischöfe ans! — Die
Regierungen werden jedoch ihre Stellung
besser verstehen als diese ZeltungSschrei-

der, und nöthigenfails wird auch d, s

souveräne Volk ei» Wort nmzuspre-
chen haben gegen Hungcrbuhwr-Kirclen-
Wühler und Conipagnie.

SolvthurN. 17. August. Heimgekehrt
von einer Abwesenheit seit Ansang dieses

Monats vernehme ich, daß mehrere Zei-
tungen meinen Rücktritt von der Stelle
eines Senünarrcgcns auf eine eben so

unrichtige, alS für das Seminar selbst

nachthciuge Weise besprochen haben. Ich
bin es der Anstalt und den dabei be-

theiligtcn Pelsone» schuldig, dieser Auf-

fassung entgegenzutreten. Vorerst ist cS

durchaus unwahr, daß ich auf irgend «ine >

Art genöthigt worden sei, meine Entlaß-

sung e »zugeben. Der Schritt geschah

aus eigenem Antriebe, und die Motive
sind keine andern gewesen, alS welche ich

in dein Schreiben an Se. G», den Hoch-
würdigsten Bischof angegeben habender
Zustand meiner Gesundheit, die Besorg-r >

niß, unter den vorwaltenden schwierigen

tlmstände» den Anforderungen einer so

wichtigen Stelle nicht gewachsen zu sein, i

und die Unthunlichkeit, erst im höhern

'llter noch einen andern Platz zu suchen.

Sckon vor mehr als einem Jahre hatte >

>ch, muer ganz gleicher Begründung diesen

Entschluß mehrern Personen, die es zu-
nächst anging, zu erkennen gegeben. DaS
ist der eigentliche Sachverhalr; alles Ucb-

rige ist theils unwahr, theils übertriebe».
Da nun jene Bedenken durch bestimmte

Erklärungen von zwei Seiien her gehoben
sind, so darf ich hoffen, im Einvcrständ-
niß mit meinen Hochw Hrn. Collcgen
die Anstalt gedeihlich fortführen zu können.

C. C. Keiscr, Regens.

St. Gallen. Die Gemeinde Kalt-
brunn hat mit großer Mehrheit die Ein-
sührung der Armenschwestern für das Ar-
menhaus beschlossen.

Einsicdeln. Der Hochw. Karl
Brandes, der sich eine Reche von Jahren
hindurch als Geschichtsprofessor am biesi-

ge» Lyceum und als Schriftsteller rühm-
liehst bethätigt, hat von der theologischen

Fakultät der Universität Wien, bei An-
laß der fünjhundcrtjährigen JubiläumS-
fe>er das Ehrendiplom erhalten.

Untcrwaldcn (Brief.) Beim sel. Ab-
sterben des Abt Eugen befanden sich nicht
18, sondern »och 22 Konventualen (18
Geistliche nud 4 Laienbrüder) im Kloster
und unter dem gegenwärtigen Abte Pla-
zidns sind l) Priester gestorben.

Das Schuljahr im löbl. Kloster En-
gel berg wurde am 11. August mit
einem feierlichen Gottesdienste geschlossen.

Das Stift zählte 53 Schüler, der Unter-

richt (Musik und Zeichnen nicht inbe-

griffe») wurde von lg Professoren er-

theilt.

I» Sarnen geht man mit dem Ge-

danken um, beim Kollegium ein Konvikt

für die Studenten zu erbauen, was ge-
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wiß von sehr großem Nutzen wäre. Möge
»er Gedanke bald zur That übergehen.

Berichte aus der Protest. Schweiz.
Es erregt eine gewisse Sensation, daß im
Kanton Zürich schnell nach einander

zwei Geistliche angestellt worden seien,

welche in Basel ihre Studien vollendet,
somit der pietistische» Richtung zugethan

u. s. s. Dies erklärt sich aus dem Man-
gel an protestantischen Geistlichen, der in

der ganzen Schweiz immer mehr fühlbar
wird. Müssen ja auch im Kanton Bern

mehrere erledigte Stellen unbesetzt bleiben,

weil sich keine passende Persönlichkeit vor-

findet; und so anderwärts. Die Sckti-

«rei im Kanton Zürich hat übrigens laut
dem ,Buntst in einigen Gemeinden so

übcrhand genommen, daß diesen Leuten

ein in Zürich studirter Geistlicher nicht

genehm sein kann, da die Pietisten offen

erklären, an der Hochschule zu Zürich
werde der Antichrist gelehrt.

Kirchenstaat. Rom. (Ein la-!
t c n i s ch e s Journal.) Sgr.
Pietro Marietti, Direktor der Dru-
ckcrei der „Urops^sucks ûà" gründete

eben ein lateinisch s Journal, das sich

bald einen weiten Leserkreis schaffen dürfte.

Unter dem Titel: ^,Kets ex i!s cke-

oerpts «zum «pull ssnotsm sellem Ze-
runtur in eompenüium opportune rv-
ckaets et illustrsts" wird es monatlich

erscheinen. Der Papst lobt in einem

Schreiben an den Herausgeber das Be-

streben guter Verleger mit den Worten:

lielixiosi eerte so plane nobilis est

suiiui t)pos, liisee eoutvinptis, nou
moüo non luitneipare looelilsti ant im-
pietuti, vernm otism opponere exitio-
50IUM voluminuin torrent!, et in reli-
xionis niorumizue privsickium sckliibere.^

Das Journal wird die Entscheidungen

geistlicher Kongregationen bringen, kleri-

kale Prozesse, päpstliche Verordnungen,

Instruktionen, Dekrete für die kanvnistische

H.rmcneutik wichtige Fälle u. dgl. mehr.

»-> Se. Heiligkeit der Papst hat

den Herrn I)r. Sebastian Brunner,
Herausgeber der Wiener Kirchenzcilung,

zum apostolischen Proionotar, somit auch

zum päpstlichen Hansprälaten und Thron-

assistenten ernannt.

-» In Rom trifft man bereits groP
artige Vorbereitungen, um den achtzehn-

hundertjährigen Gedenktag der Kreuzigung
des hl. Petrus (6?) würdig feiern zu

können. Dazu wird eine Einladung an alle

Katholiken deß Erdkreises erlassen werden.

— (Vortreffliche religiöse
Einrichtungen.)-, .Während die Reli-

gion in ganz Italien tief darnieder liegt,
geschieht hier in Rom alles mögliche, um

sie zu erhalten und wirksam zu machen.

So verordnete der. hl. Vater, daß an

alle» Sonn- und Festtagen auf den Ei-
sepbahnen in der Zwischenzeit zwischen den

einzelnen Zügen für die Beamten eine

Messe mit einer Predigt geHallen werde.

Auch beschäftigt.sich schon seit 2 Jahren
eine Kongregation frommer römischer

Priester damit, in allen kleinen Kapellen
der weite« römischen Eampagna, wo sich

agch nur eine kleine Zahl Ackerbauern und

Hirten befinden, die Messe zu les-m, die

Sakramente auszutheilen, und diesem

zwar rohen «her treuen und ehrlichen
Volke den Katechismus zu erklären. In

' Frasjnone haben die Rcdemtoristen ein

wahrhaft ausgezeichnetes Institut gegrün-
det. Ihr Douglas,, aus einer der er-

lauchtesten Familien Schottlands und

Guardati, stifteten dort.eine Congregation

von Bürgern, welche sich an den Sonn-
und Festtagen in einer von Douglas er-

bauten Kirche und in einem benachbarten

Hause versammeln, dort am Morgen der

Messe und Katechese beiwohne» und die

Satramente empfangen. AbendS um

Uhr ist der Segen und einige andere Ge-

bete, und hierauf vereinen sie sich zu einen,

unschuldigen Spiel. Auf diese Art wer-
den die unheilvollen Wirthshäuser ver-

mieden, wo die Seele, der Körper, das

Vermögen und die Familie ruiinrt wer-
den. Das Reglement ist, was die Regel

betrifft, mild, aber steht sehr streng auf

die Beobachtung: wer dreimal fehlt, wird
ausgestoßen, und wenn er wieder aufge-

nommen sein will, so muß er eine Art
Probe bestehen, die sie Noviziat nennen.

Indessen sind die Fälle der Ausstoßung

sehr selten und die Regel wird von Je-
dem treu geHallen. Die Zahl der Ein-

geschriebenen übersteigt 350, was in einer

kleinen Sladt viel sagen will. T icß

thun jene schrecklichen Klosterleulc, deren

Unterdrückung die sogenannten Patrioten
mit lautem Geschrei fordern.

Italien. Ancona. Der Bischof der

Diözese, Kardinal Autonucci, ist an der

Cholera gestorben.

»— Ein bekanntes Schandblatt hat

sich vor vierzehn Tagen aus Italien schrei-

ben lassen, die Cholera in Ancona sei

eigentlich nur ein „Pfaffenwcrk: " die

Priesterpartei finde ein Interesse daran,
allarmirendc Gerüchte zur Beunruhigung
des Volkes aiiszustreuen; der Gefundhcits-

zustand in Ancona sei ganz gut. Unter-

dessen haben die Hunderte von Sterben-
den selbst den bornirtestcn Radikalen von

der Lügenhaftigkeit jener.Notiz überzeugen

können. Bei so ernsten Anläsen sollte

man denn doch die Verleumdnngssucht

ruben lassen. In Ancona selbst ist die

Bestürzung der Bevölkerung ungemein

groß. In den ersten Tagen dieses Mo-
nais hat die Auswanderung der Familien
in einem großartigen Maßstabe begonnen.

Der Schrecken und die Angst sind so ge»

waltig, daß einige benachbarte Gegenden

es für nöthig erachtet haben, sich durch

GesundheitScordons zu schützen, und alle

Personen abzuweisen, welche es versuchen,

ins Land zu dringen. Der ,Units Est-
tolie-ck wird aus Ancona geschrieben:

Hier höri man nicht mehr so viele schenß-

liche Gotteslästerungen, nicht mehr so

viele Skandale. Der Zulauf des Volkes

zu den Kirchen ist außerordentlich groß;
überall vor den Bilder» der hl. Jung-

fran brennen viele Kerzen.

Frankreich. Während die Regierung

alle Orden aufhebt, gründet Napoleon III.
ans einem seiner Landgüter in Italien
ein neues Nonnenkloster. Sechs Frauen

vom Orden des hl. Dominikns müßen

dort eine Prime rschnle, eine Arbeitsschule

und ein Waisenhaus leiten. Man wird
sie wobl ungestört lassen, nicht wegen der

Menschenfreundlichkeit der Stiftung (dafür
hat der Radikalismus keiiien Siiiii), son-

der» aiis Furcht vor Napoleon.

Breitn. Die zu Mccheln versammel-

ten Biscbose Belgiens haben einstimmig

Hrn. Chorhcrrn und Professor Laforet

zum Nekior der kcuholischeii Universität

von Löwen ernannt. — TüscS Jahr
wird der katholische Kongreß von Belgien

nicht abgehalten.
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Oesterreich. Zum Bau der neuen

Kirche in der Wiener Vorstadt Weißgär-
ber gingen 39,57k sl, ein, darunter sind

39,999 sl. vom Herrn Kardinal Rauscher.

^ Isch l. (Kronprinz Rudolph.)
Die angestammte, tiese Religiosität, welche

unser Kaiserhaus seit den Zeiten seiner

Erlauchten Ahne» stets an den Tag gc-

legt, ist bereits auch dem zarten Herzen
des jugendlichen Kronprinzen eingepflanzt.
Beweis dessen ist eine wahrhaft erbau-

liche Scene, deren Zeugen wir unlängst

gewesen sind. Es war an einem Sonn-

tage Nachmittags, als ein hiesiger Sccl-

sorgSpriester einen Versehgang zu machen

hatte. Der Weg zum Kranken führte

durch eine der belebtesten Straßen des

Martres. Da erschienen auf einmal

zwei Hofwageu. Kaum waren die Wa-
gen in die Nähe des Priesters gekommen,

als dieselben plötzlich anhielten. Der
Kronprinz stieg alsogleich mit seinem

Herrn Begleiter aus dem Wagen und

ließ sich schnell auf seine Knie nieder,

um ven heil. Segen zu erhalten. Und

während der Priester denselben spendete,

da bezeichnete er gar andächtig mit seinen

zarlen Händrn Stirne, Mund und Brust
mit dein Zeichen des hl. Kreuzes. Diese

wahrhaft erbauliche Scene machte einen

tiefen Eindruck ans die zahlreich andäch-

tig auf ihren Knieen liegende Menschen-

menge unv gar manches Auge füllte sich

mit Thränen stiller Rührung. Gott

segne den Kronprinzen Rudolph und daS

gesamnite Kaiserhaus. (Salzb. Krchbl.)

i-> Salzburg. An den geistli-
chen Uebungen, welche vom 7.— 1l.
d. M im Collegium Borromäum unter

der Leitung des U. Rilkes, L. 3. aus

Innsbruck stattfanden, hallen der hochwsls.

Hr. Fürstevzblfchof und überdwß noch 52

Priester aus allen Theilen der Erzdivccss

Antheil geniUMem.''", 'A'«,
Bayern. Das' bischöfliche Ordinariat

Augsburg will seinem Diozesanklerus auch

im laufenden Jahre wieder Gelege»hci5'

zur g ei st i g e n E h n c u c r u n g geben und

hat deßhalb die Abha.tung geistlicher
Ezercitie«. a»g«ottn«t»à) im Benedik-

tincrkloster Andechs, Kap. Obcralting
vom 15 September Abends biS 22. Mit-
tags, 9) im Bencdiktinerstift St.

pH an in Augsburg vom 25. September
Abends bis 29. Mittags.

Preußen. Köln. Noch immer kein

Erzbischos! Das Domkapitel hat

sämmtliche Wahlakten — und sie sind

bereits sehr stark angewachsen — nach

Rom geschickt. Dieß ist vor etwa vier

Wochen geschehen. Nach genauer Ein-
stchtnahme dieser Akten wird der heilige

Stuhl in der Kölner Wahlangelegenheit
eine Entscheidung treffen. Bis diese päpst-

liche Entscheidung eintrifft, mögen noch

mehrere Wochen verlaufen.
Baden. In Konstanz wird Bi-

schof Ketteler von Mainz erwartet, wel-
cher für den greisen Erzbischos die Fir-
mung spenden soll.

Hessen. (Lehr- und Lcrnfrci-
he it betreffend.) Das Mainzer
Journal^ (Nr. 18t) bringt in einer Cor-

respondenz „vom Main" einen „Vorschlag
an die Generalversammlung der kathol.
Vereine zu Trier," dahingehend, dieselbe

möge im Hinbl ck auf das „Unterrichts-
Monopol und den Schulzwang des mo-
derncn Staates bei der cntchristlichenden

Lehrwcise die Unterrichtsfreiheit als un-
abwcisbare Rcchtsforderung der deutschen

Katholiken proklamiren."

Vom Büchertisch.

Die thätige Vcrlagshandlung Kirch-
heim in Mainz hat uns wieder mit
drei guten aszetischen Büchern er-
freut, die zwar ursprünglich nicht in
deutscher Spr a che versaßt waren, die
aber dennoch jedem deutschen Prie-
sler zum fleißigen Gebrauche zu em-
psehlen sind.

Die drei Bücher heißen:
' -1) Jcsiis Christus von I. Dre-
xclius,

2) E'NiahlllillgSNdcii des hl. Bcr-
nardns.

„...^ «
3) Nachfolge dcö Herzens Jesu.
Nr. l zeigt uns Jesus Ehnslus als

z Ah 7 P n n e t eh g Mis yf àKSlkii»
^schlechhs und hat seil .seinem^ elften

isiehr als 299jährigen Erschslnc» schon

Tausende geiröjiet. Selbst Lettin; lobte
die Gediegenheit dieser 'Schrift, welche

.man als den Schwättestgesang des Astuo
1938 zu München verstorbenen Verfassers

brtrachien kann. Dw Uebersetznng ans
dem lateinischen Original ist von Dr.
PH. à Mßlläsorgl. Dcr .w.wIe,MNde

erste Theil umfäßt auf 365 S. 8".
die Geburt Ehristi in zwölf Abschnitten;
der Verfasser gedenkt sämmtliche Schriften
des U. Drexelius deutsch herauszugeben,
ein lobenswerthes Unternehmen.

Nr. Listet e neue von Domkapitular v'r.
Nickel besorgte deutsche Bearbeitung
des dem hl, Kirchenlehrer und Abt Bcr-
nard zugeschriebenen Werkes: ,.!Uonn»
beniz vivmickl" und enthält 73 Ermah
»ungsreden (594 S. in 8^.) über die

Haupipstichten des Christen. Der heil.
Bernard soll diese Schrift an seine

Schwester — eine Ordensfrau — gerich-
tet habe», ihr Inhalt paßt jedoch nicht
nur für Ordensfrarien, sondern auch für
Ordensmänuer, für Weltpriester und

Laien, die eine tiefere, religiöse Geistes-
Nahrung suchen.

Nr. 3 bringt 33 Betrachtungen über

Christus; jede Betrachtung besteht aus
einer evangelischen Erörterung, welche als
Stimme Jesu angeführt wird, einer Er-
wägung, einer Uebung und einem Bei-
spiel, und gibt Stoss während einem Mo-
»at, der dem Herzen Jesu besonders ge-
widmet wird, täglich eine besondere Gei-
stcsübung zu machen. Das französische
Original, welches G. M. Hilf deutsch
bearbeitet hat, erfreute sich der bischöfli-
cheu Genehmigung und mehrerer Auf-
tagen. (237 S. in kl. 8".)

Als eine gewiß seltene Erscheinung auf
dem Gebiete der wissenschaftlichen Pro-
duktivität notircn wir, daß Dr. A B,
v. Hirschcr zu seinem 78. Gcburts-
tag „Selbsttäuschungen" ausgezeichnet
und zur Beförderung der Selbsteikenntniß
an das Licht gestellt hat. (Freiburg,
Herder S. 92.) Um Mißverständnissen
vorzubeugen ist übrigens zu bemerken,
daß der gelehrte Verfasser hier nicht etna
wie der hl. Augustm Bekenntnisse aus
seinen eigenen Lebenserfahrungen gibt,
sondern die Selbsttäuschungen vom all-
gemeinen Standpunkt erörtert.

Personal-Chronk.

Ernennung. sAargau.j Die Gemeiirde

Zufikon tiatte den Hochw. Herrrn Pfarrer
Mcier von Unter-Acgeri (einen Aargauerj zu
ihrem Pfarrer gewählt. Dieser lehnte jedoch
ttb, weil er als Jcsuitcnzögling zur Zeit die

HtgarSpiFfung im Aargau nickt gemacht.

PtjnrrMer. i A arg a >!.j Am tS. August
.ftteritii in àaxmenstorf Hochw. Hr. A n-
d r e a s. Nsy vo-,Riesenberg seine erste hl. Messe,

u kl. l st. A a r g a u. s In K li » gn a u
starb deir^höl Juhj>tt. Leonz Hiäsele, nchi-
ver im Kwster Muri, se.t till Jahren Früh-
m st r in Bvswil, in einem Alter von 7K

ZahpD.
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s A ar g a u.z Am 27. Juli umstände»

18 Priester und eine zahlreiche Volksmenge
das Grab des Hochw. Hrn. Kaplan I. I.
Melliger in Stetten.

Vor drei Wocken erlitt Hockiw. He. Melliger
einen heftigen Krankheitsanfall und ließ sieb

mit den hl. Stcrbsakraincnten versehen, sck»t >

sich aber wieder schnell zu erholen. Am 24.

Juli brachte ihm ein uncrwarterer Hirnsstckag

den Tod: er starb 34 Jahre alt.
Hochw. Hr. Melliger, Bürger von Sarmen-

storf, geboren den 14. März 1831 in Wall-
bach bei Rheinfelde», wurde im Jahre i855
Priester, nachdem er in Tübingen seine theo.o-

zischen Studien beendigt hatte. Acht Jahre

lang wirkte er in der nneignicklicken Stellung
eines aargauischen Hülfsprirsters. Von seinem

Stalionsort Taperig aus batte er nach allen

Seilen Aushülse zu leisten. Er wirkte als
Pfarrverweser in Nicderwil, Mellingen, Zufi-
kon und Beilwil.

Letztes Jahr wurde er von der Gemeinde

Stellen einmülhig als Curaikaxlan erwählt;
er erwarb sich durch seine Vfl'chtlreuc und

durch seinen priesterlichen Wandel die unge-

theilte Hochschätzung und Liebe seiner Anver-
trauten. Herzensgüte und Bescheidenheit waren
die Grundzüge seines liebenswürdigen Eharak-

ters. Sein Geist interessirte sich lebhast sûr

alles Edle auf den verschiedensten Gebieten;

sein Gemüth schwärmte für alles Gute. Bittere

Täuschungen, die ihm auf seine», Lebensweg l e

gegnetcn, vermochten sein Gemüth nicht zu er-

bitlern, sondern dienten bei seiner gründlichen

Frömmigkeit nur dazu, das Gold seiner Ltkelc

zu läutern Groß ist die Trauer der Gemeinde

Steilen über den Verlurst dieses trefflichen
Priesters. Friede dieser Nathanaels-Seele I

Der Dreißigste wird am 2k. August in
Stellen gehalten.

ticrga^ung sFreiburg.s Der kürzlich
verstorbene Chorherr G o ttra u, Stadtpfarrcr
in Freiburg hat unter andern folgende Ver»

mäcktniffe gemacht: i i dem kantonalen Spital
kl>t> Fr.; 2) den Armen der Stadt Freiburg
too Fr.; 3) für einen neuen Hauptaltar in
der St. Niklanskirche 199 Fr.

St. Peters-Psennig.
Dem bischösllchen Ordinariat Basel eingesandt:
Von Pfr. D. in G. Fr. 9. 25

Für die Polen.
Dem bischösllchen Ordinariat Basel eingesandt:
Von Pfr. D. in G. Fr. ö. 75

Inländische Mission.

I. Gewöhnliche Vereins-Beiträge.
Durch Hochw. Gall Hug in St. Georgen

Fr. 45. -Durch Hrn. R. in O. :

». Vom Missionsverein Wangen „ 16. —
d- Kappel „ 7. —
«. „ Boningen „ 4. —

à. » Rickenbach, k. 69

e. » Starrkirch u.

Umgebung „ 8. 40
k. Von Verschiedenen k. 69

Additionsfehler „ 199. —
Uebertrag laut Nr. 32 „ 4752. 95

Fr. 4935. 65

Der Kassier
V. Bannwart. Spitalpfarier.

p«n» Iniittt«
premier 9 kîliition kràn ^ ai se.

<?ct almanacir est la traciuetion clc I'6<iition ailcmanâc, qui «iepuig vir>st>
àcz ans est «i universellement appréciée, et qui se tire à 110,000 exem-
piaires.

De même que cette clernière, i'êiiitîon t'ranxaiss est orn6e cle 2 AIAVUres
Laez m 4" et tie nombreuses vignettes, justes ckaus le texte, l/almanael,
est >Ie 44 xàKxz ill 4", avec couverture imprimée; et se vent! 4V eentiwes
l'c.x, mplaire. Doute oommantie importante àonnv clroit à une remise eon-
«ickêrable.

Bivsiocksla sltotro O-ìmo-stos-I'lrinites) eu Suisse, le 12 ^ostt 1865. X

Paramcntcii-Handlung vo»
c>,

itifts-Sigrist im Hos Nr. 22 in Luzcrn.

Alle Arten »nd besonders gnte und feste Stosse zn Kirchen-Paromtuten WU" aus Deutschland und Frank-
reich, darumer Hunststtwcbe nach anerkannt styl.qcrechtcn Mustern drs Mittclaltcrs in allen und besonders
soliden Farben Seide», Damast, o si » c und mit verschiedene» Goldgewebcn in gut und halb-
guter Qualität, a n ch m i t gvtsiisesier Verzierung, ebenso verschiedene Goldstickereien. Auch sind
vvrräthig »nd steben zur Ginsiebt bereit verfertigte Waaren, als: i», in älterer
und neuerer Form und Schnitt, Wttlsi»«,» und alle in dieses
Fach eingehenden Artikel.

Fe/ner halte stets eine schone Auswahl Kirchcngcfässc, nämlich: große und kleine S

I >» Meiall und Holz, gothische und andere

zc. in Gv.ld und Silber. Ferner einige große und viele kleine Ktiìtmîdi» in Farben und
s og e n a nn t cm El send c in gu ß.

Ncparaturcn von allen in dieses Fach einschlagenden Artikeln werden bereitwilligst, best-
möglichst und billig besorgt.

Expedition und Duck von N. öchmendiinaim in àotathurn.


	

